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Vorwort. 

Die Aufnahmen zu der vorliegenden Arbeit machte ich im Sommer 

1923 und 1924. Als topographische Unterlage benützte ich die Blätter 

5043/4 und 5044/3 der Oesterreichischen Generalstabskarte im Mass­

stabe 1 : 25,000. Diese  Karte ist in vielen Beziehungen veraltet und ent­

spricht, was Genauigkeit und Technik anbelangt , in keiner Weise den 

Anforderungen, die wir an eine Kurte in diesem Masstabe zu stellen ge­

wohnt sind. 

Ich danke an dieser Stelle aufrichtig meinem verehrten Lehrer 

Herrn Prof. H. S c h a r d t für seine Mühe und Hilfe auf einer gemein­

samen Exkursion durch das Gebiet und während der Ausarbeitung mei­

ner Feldbeobachtungen im geologischen Institut der Eidg. Techn. Hoch­

schule in Zürich. Herrn Prof. L. R o 11 i e r danke ich herzlich für seine 

wertvolle Unterstützung bei der Bestimmung der Fossilien im Handstück 

und im Dünnschliff. - Meinem lieben Freunde Dr. H. W. S c  h a a d 

sei hier ehenfalls mein bester Dank ausgesprochen für manche wertvolle 

Diskussion. - Herrn Dr. H. S u t e r  , Assistent am Geologischen Insti­

tut der E. T. H. möchte ich bestens danken für seine Ratschläge und 

Bemühungen zur Drucklegung dieser Arbeit. 



Lage, Abgrenzung 
und bisherige Bearbeitung des Gebietes. 

Das untersuchte Gebiet liegt im Hintern Breg,enzer Wald im V or­
arlberg . Es umfasst die F i r s t k e t t e , die eine morphologische und 
geologische Einheit bildet. Diese Kette erstreckt sich von SW nach NE 
und zieht sich vom Hohen Freschen (2006 m) bis an die Bregenzer 
Ach. Die höchsten, benannten Erhebungen dieses Grates sind, von W 
nach E, Alpkopf (1191 m) , M örzelspitz ( 1832 m) und Hang Spitz 
( 1132 m) . 

Parallel dem Firstgrat läuft im S der tiefeingeschnittene Meilen­
bach, während der Nordabhang übergeht in ein hügeliges Vorland. 

Die erste bedeutende Arbeit über das Vorarlberg stammt von 
A. Escher v. d. Linth aus dem J ahre 1853 (1*) . 1819 erschien die Arbeit 
von Vacek (2) . Beide Arbeiten behandeln hauptsächlich die Stratigra­
phie in grossen Zügen, natürlich ohne auf das von mir untersuchte Ge­
biet im besondern eintreten zu können. 

Im Jahre 191 1  veröffentlichte H. Mylius die erste, eingehendere 
geologische Karte 1 : 25,000 als Beilage zu «Jura-, Kreide- ud Tertiär­
Gebirge zwischen Hochblanken und Hohem Ifen» ( 12) . Darin ist auch 
ein Teil meines Untersuchungsgebietes dargestellt. Mylius hat damals 
schon Vieles richtig beobachtet und gez.e ichnet, allein als Gegner der 
Deckentheorie leider auch Vieles falsch gedeutet (unzählige Verwerfun-

. gen und kleine Ueberschiebungen) . Die Kreide ghedert er in: Seewen­
schichten, Albien (Gault) , A pti-en, Barremien, Hauterivien, V alangien, 

Berriasien. 
V on v. Merkart stammt eine «Geologische Karte des Kreide-Ter­

tiär-Gebirges zwischen Hochblanken und Rhein, 1923»,  die ebenfalls einen 
Teil meineB Untersuchungsgebietes enthält. Von einem erläuternden 
Text ist mir nichts bekannt. Die Stufeneinteilung ist dieselbe wie bei 
Mylius. 

1922 erschien von C. Kockel «Die nördlichen Ostalpen zur Kreide­
, zeit» (19) .• Diese Arbeit gibt ein Gesamtbild der Stratigraphie vor­

wiegend der mittleren Kreide der nördlichen Ostalpen und berührt unser 
Untersuchungsgebiet nur im Vorbeigehen. 

Die jüngste für uns in Betracht kommende Arbeit endlich stammt 
von Arn. Heim: «Beobachtungen in den Vorarlberger Kreideketten 
(Vorläufige Mitteilungen)» (20). Hierin versucht der Verfasser eine 
vorläufige stratigraphisch-tektonische Parallelisierung zwischen den 
Kreidevork ommnissen östlich und westlich des Rheines durchzuführen. 

• Bezieht sich auf die entsprechende Nummer im Literaturverzeich.nis. 
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Ich hoffe, durch die vorliegende Arbeit zu zeigen, dass eine neue 
Untersuchung des Gebietes sowohl in stratigraphischer wie auch in tek­
tonischer Hinsicht noch Neues bringen konnte und somit ihr� Berech­
tigung hat. 

Stratigraphie. 

I. Valangien. 

Im Gebiet zwischen Bregenzer Ach und Hohen Freschen ist das 
Valangien die tiefste aufgeschlossene Stufe. Dieselbe kam1 im unter­
suchten Gebiete nur in zwei Unterstufen gegliedert werden: 

V alangienkalk. 
V alangienmergel. 

Valangienmergel: Oehrlimergel und Oehrlikalk auszuscheiden ist 
hier nirgends möglich, weil das ganze untere V alangien als ein mäch­
tiger monotoner Mergelkomplex ausgebildet ist. 

Die tiefsten Partien werden gebildet durch fette schwarze Ton­
mergel mit Stich ins Violette. Häufig kommen hier Gipseinlagerungen 
vor. Die intensive Kleinfältelung ,  welche in diesen mächtigen Mergel­
massen fast überall vorhanden ist, tritt besonders deutlich hervor an 
helleren, sandigen, sehr feinkörnigen Bänkchen von ca. 10 m Mächtig­
keit, die alle 5 bis' 10 m dem Mergel eingelag.ert sind, ähnlich wie bei den 
Oehrlimergeln am Alvier, mit denen dieser Mergelkomplex viel ge­
mein hat. 

Dünnschliffuntersuchungen der tieferen Partien dieser Mergelgruppe 
zeigen uns eine sehr dunkle, fast undurchsichtige, trübe, tonige Grund­
masse, mit Schüppchen von Serizit und vereinzelte Quarzkörnchen. 

An Mikropetrefakten fand ich nur eine einzige T e x t u l a r i a und 
andere fragliche Foraminiferenschalentrümmer. 

Nach oben werden die Mergel immer heller und die Kalkbänkchen 
häufiger, sodass eine gewisse Aehnlichkeit mit den Drusbergschichten 
entsteht. Dieser Umstand scheint v. Merkart veranlasst zu haben, auf 
seiner Karte, «Geologische Karte des Kreide- und Tertiär-Gebirges zwi­
schen Hochblanken und Rhein», zwischen Osswald Alpe und Raslach 
Alpe, seine Drusbergschichten unter den Kieselkalk zu verlegen, wäh­
rend es sich an dieser Stelle nur um V alangien handeln kann. 

Nach oben beginnen die Mergellagen Glaukonit zu führen, nehmen 
gleichzeitig an Mächtigkeit ab, sodass wir zu einer ausgesprochenen 
Wechsellagerung von ca. 4 cm mächtigen, sehr glaukonitreichen Mergeln 
mit den sandigen Bänkchen gelang,en. Die obersten Valangienmergel­
partien sind stellenweise sehr reich an Phosphoritknollen, kugelförmi­
gen Pyritkonkretionen bis 1,5 cm Durchmesser, und 

B e l e m n i t e s  p i s t i l l i f o r m i s ,  d e  B l. 

D u v a l i a  l a t a , d e  B l. 
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Die Mächtigkeit dieser Valangienmergelgruppe, welche nach der litho­
logischen Beschaffenheit der untersten Partien auch den Oehrlimergel 
(Alvierfacies) umfasst, lässt sich nirgends einwandfrei bestimmen, weil 
sie erstens intensiven KleinfäHelungen untenYorfen war und zweitens 
die Aufschlüsse nirgends bis an ihre Basis reichen. 

Valangienkalk: Am Hebergang in den V alangienkalk zeigen sich 
in den untersten Partien noch dünne Mergelbänkchen, bis 3 cm mächtig, 
mit Glaukonit durchschossen. Hier fand ich sehr häufig: 

B e l emn i t e s  p i s t i l l i f o r m i s ,  d e  B l. 

A p t y c h e n. 
P y g o p e d i p h y o i d e s  (nur Fragmente). 

Dies könnte den von Arn. Heim (10) beschriebenenDiphyoideskalken 
entsprechen; es handelt sich hier wohl um eine bathyale Facies. Im 
Gegensatz zu dem grobbankigen Kieselkalk, ist der Valangienkalk eher 
dünnbankig und hell anwitternd. Es ist ein feinkörniger hell bis dunkel­
grauer, seewerkalkähnlicher, glaukonitführender Kalk. 

An der oberen Grenze konnte hier keine Spur von Gemsmättli- und 
Pygurusschichten festgestellt werden, was mit der stratigraphischen 
Verteilung am Alvier übereinstimmt. Die Mächtigkeit des Valangien­
kalkes kann auf ca. 15 m geschätzt werden, weil ein Hebergang in 
Kieselkalk stattfindet und eine scharfe Grenzfläche nicht feststellbar ist. 

II. Hauterivien. 

Diese Stufe ist ausgebildet als Kieselkalk, welcher nur südlich der 
Firstkette (Mellental) vorkommend, dort landschaftlich auffällig her­
vortritt. Der Kieselkalk bildet hier nämlich die über 100 m mächtigen, 
hellblauen, gelben und braunen Felswände, welche sich zwischen dem 
welligen Gelände der Drusher.gschichten und Valangiens-chiefer hervor­
heben. 

Er zeigt durch das ganze Gebiet hindurch eine ziemlich gleich­
mässige Beschaffenheit und ist nur sehr geringem. Variationen in der 
Korngrösse unterworfen. Es ist ein gut gebankter, kieselreicher, oft spä­
tiger, grauer Kalk, sowohl in den obersten als auch in den mittleren 
Partien kommen nicht selten reichlich glaukonitführende sandige Bänke 
vor. Hie und da beobacMete ich knollen-, linsen- und lagerförmige 
Silexausscheidungen, bis 3 cm dick, die zwar nicht an ein bestimmtes 
Niveau gebunden sind. Gegen unten geht der Kieselkalk, wie s·chon be­
tont, allmählich in ValangienkaLk über. 

An Fossilien habe ich, trotz langem Suchen, nur ein Exemplar von: 
B e l e m n·i t e s p i s t i l l  i f o r m i s , d e B l. 

gefunden. 

Carbonatbestimmungen von Handstücken aus der Gegend von 
Hoch-Vorsäss ergaben im Mittel 55 °/o CaCOa. 
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fll. Urgon-Aptien. 

Das U rgon-Aptien umfasst: 

Gargaszone (Ob. Aptien). 

Bedoulzone (Unt. Aptien). 

Drusbergschichten. 

Al trnannschichten. 

Altmannschichten: An der Basis der Drusbergschichten lieg en 
örtlich glaukonitführende, dunkle Mergelschiefer, welche ich als Aequi­
valent der Altmannschichten auffasse. Dieselben auf der Karte auszu­
scheiden war ihrer geringen Mächtigkeit wegen nicht möglich. Eine 
scharfe Abgrenzung gegenüber dem Kieselkalk ist auch hier nicht mög­
lich; der Uebergang ist ein allmählicher, dadurch, dass die Mergel sich 
mit Kalk bereichern. 

Es scheint eine gewis,se Gesetzrnässigkeit in der Glaukonitführung 
auf dieser Grenzzone zu bestehen, indem da, wo die untersten Altrnann­
rnergelkalkkornplexe glaukonitreich sind, derselbe dem obersten Kiesel­
kalk fehlt und umgekehrt. Petrefakten habe ich in diesem Horizont nir­
gends gefunden. 

Die Altmannschichten sind etwas nördlich vorn Blättele Alpe 
recht schön aufgeschossen. Der dunkelgraue Mergel enthält hier beson­
ders grosse Glaukonitkörner. 

Drusbergschichten : Die Bezeichnung « Drusbergschichten" wird 
hier nicht im chronologischen Sinne verwendet; es wird damit lediglich 
die mergelige Ausbildung des Urgo-Aptiens bezeiclmet. 

Falls deren Oberfläche nicht bewachsen ist, sind -die Drusberg­
schichten schon von weitem sehr leicht zu erkennen, indem dieselben aus 
dünnbankigen, massigen, dunkelgrauen Kalken, mit heller Anwitterungs­
farbe, wechsellagernd mit schwarz anwitternden, dunkeln Mergelschiefern 
bestehen. Dieselben sind durch das ganze Gebiet völlig gleichmässig 
aus�ebildet. Der grösste Teil der Firstkette, welche im Hang Spitz 
ihren nordöstlichen Gipfel hat, und der sich im Südwesten der Hohe 
Freschen anschliesst, wird durch Drusbergschichten gebildet. 

Die Mächtigkeit ist wegen den auch hier auftretenden KleinfäHelun­
gen nicht genau feststellbar. Ich schätze sie auf 250 bis 300 rn. Im öst­
lichen Teile des untersuchten Gebietes, bei Klaus, beträgt die Mächtig­
keit der DrusbergschiChten ca. 250 rn. Gegen Südwestm zu dürfte:1 die­
selben wohl an Mächtigkeit zunehmen, da die Mergelfacies mehr und 
mehr in dren Schrattenkalk übergreift. Oertlich können die Kalk­
bänkchen sich vermehren oder mächtiger werden, und hie und da fin­
det dies sogar in grösserer Ausdehnung statt. 

Glaukonitführende Kalkbänke kommen in den Drusbergschichten 
lokal und vereinzelt vor, z. B. westlich von Mellau, und hinter der obern 
Leger Alpe. Dieses Vorkommen liegt ungefähr in der Mitte des Drus­
bergkomplexes. Es ist nun sehr interessant, dass Arn. Heirn aus den 
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Drusbergschichten des Alviergebietes auch einen glaukonitführenden 
Horizont beschreibt, den er als eine lokale Faciesrepetition der Alt­
manmchichten betrachtet. 

Auch die Drusbergschichten sind im untersuchten Gebiete fossil­
arm. Ich fand neben Bruchstücken von: 

B e l e m n i t e s p i s t i l l i f o r m i s ,  d e  B l. 

und 0 s t r e a s i n u a t a S o w. 

noch sehr schlecht erhaltene Bruchstücke von: 

A n c y l o c e r a s s p. i n d e t. 

cfr. A n  c y l o c e r  a s o b  o v a t u  m ,  v. K. 

H a m i t e s s p. i n d e t. 

cfr. H a m i t e s a e q u i c i n g u l a t u s. 

P e c t e n (J a n i r a) a t a v u s  (fraglich). 

Wie schon Richthofen, Vacek (2), Kockel (19), Arn. Heim (20) 
und andere betonen, haben die Dmsbergschichten in den von ihnen 
untersuchten anstossenden Gebieten ihre bedeutende Mächtigkeit auf 
Kosten des Schrattenkalkes gewonnen, der nach und nach durch Mergel 
ersetzt wird. Dass diese V ermergelung nach V acek schliesslich auch das 
ganze Aptien umfasst, konnte ich in dem Gebiete zwischen Bregenzer 
Ach und Hohem Fveschen nirgends feststellen. Auch v. Merkart hat auf 
seiner schon erwähnten Geologischen Karte die Gaultvorkommnisse am 
Nordabhang der Firstkette, z. B. bei Unt. und Ob. Sehrenhütte, am Fluh­
bach zwischen Unt. Fluh Alpe und Gunzmoos, stratigraphisch auf Drus­
bergschichten liegend, eingezeichnet. Demgegenüber habe ich an oben­
genannten Stellen noch Bedoulien a1s Echinodermenbreccie oder als teil­
weise vermergelter glaukonitführender Schrattenkalk von sehr geringer 
Mächtigkeit beobachten könoon. Bei der Beschreibung des untern Aptien 
werde ich noch näher hierauf eingehen. 

Die schon oben angeführte Ausbildung des Schrattenkalkes 
in Drusbergfacies erstreckt sich im nordöstlichen Teile nur auf den un­
tern Schratt,enkalk; denn beim Wasserfall von Klaus enthalten die 
obersten Mergelschichten, welche direkt unter dem Schrattenkalk liegen, 
noch 

O r b i t o l i n a  l e n t i c u l a r i s ,  L a m. (Orbitolineoochicht.) 

Da nun aber dieselben charakteristisch sind für die Grenzzone 
zwischen oberem und unterem Schrattenkalk, muss man folgern, dass 
der letztere hier vollständig durch die Mergelfacies vertreten ist. 
Mylius (12) hat diese Stelle ausführlich beschrieben und folgert daraus, 
dass die Grenze von Barremien und Aptien ganz allgemein zwischen den 
tonreichen Mergelschiefern und dem tonarmen Schrattenkalk liege. Die­
ser Auffassung kann ich nun allerdings nicht zustimmen ; denn schon 
wenig südlicher (b_ei Mellau) sehen wir den obern Schrattenkalk eben­
falls in Mergelfacies übergehen. 
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Bedoulzone (Unt. Aptien): Das untere Aptien ist iücht überall 
einheitlich ausgebildet. 

Im nordöstlichen Ka.rt<enteil (Bayenberg und 'Klausge�end) ist der 
obere Schrattenkalk entwi.ckelt als feinkristallinirscher, s-pröder, hell­
grauer Kalkstein, mit im Mittel 88,2 üfo Karbonat. Auf den augewitter­
ten Schichtflächen beobachtet man häufig massenhaft Oolithe, 
Echinodermentriimmer und Schalenreste. An Fossilien fand ich in die­
sem oolitischen Kalke: 

T a m n a s t r a e a M e a n  d r a , d ' 0 r b. 
P s e u d o c h a e t e t e s  s p. i n d e t. 

B r y o z o e n. 

0 r b i t o 1 i n a 1 e n t i c u 1 a ri s , L a m. 

Der Schrattenkalk ist durchsetzt von vielen Calcitadern und stel­
lenweise auch von Tonhäutchen, besonders in den obern Teilen. Er tritt 
im landschaftlichen Bild deutlich hervor durch die Bildung von gut 
gebankten, senkrechten Felswänden, welche, hellgrau bis blau, mit 
braungelben Flecken anwittern. Von weitem sehen sie sehr ähnlich den 
Kieselkalkwänden. An der Oberfläche betrachtete ich häufig Karren­
bildung. 

Merkwürdig ist die in den obersten Partien oft auftretende Glau­
koni tführung. 

Die maximale Mächtigkeit (Bayenberg) beträgt 40 bis 50 m. Ge­
gen Süden zu nimmt sie ständig ab. Auf die sehr starke Reduktion des 
Schrattenkalkes in der Mellauer Synklinale werden wir· im tektonischen 
Teil bei Besprechung der Klauser Mulde zurückkommen. 

Zu erwähnen ist noch, dass gegenüber Klaus, rechts der Bregrenzer 
Ach, neben der Mergelfacies der Basis des obern Schrattenkalkes eine 
Vermergelung auch in den obersten Schichten einsetzt, sodass der noch 
übrigbleibende Teil des Kalkes zwischen zwei Mergelhorizonten ein­
geschlossen ist. 

Kockel gibt in seiner Arbeit «Die nördlichen Ostalpen zur Kreide-
zeit», folgendes Detailprofil dieser Stelle: 

ca. 20 m Brisisandstein, 
wenige Meter Gamserschichten, 
fragliche Lui terezugschicht, 

2chrattenkalk mit Mergelbänkchen, 

E' chra t tenkalk. 

Ich fand: 

ca. 20 m Brisisandstein ( Quarzitisch), 
Uebergang (Schrattenkalkbank mit Glaukonit), 

Schrattenkalk in Mergelfacies mit Glaukonit, 
Schrattenkalk, dunkel, mit vereinzelten Glaukonitkörnern. 
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Der Unterschied dieser beiden Profile dürfte seine Erklärung darin 
finden, dass Kockel die glaukonitführenden Mergel über dem obem 
Schrattenkalk für Gams·erschichten ansah, während ich glaube, dass sie 
dem vermergelten oberen Schrattenkalk zuzurechnen sind. 

Eine ganz andere Ausbildung zeigt das untere Aptien im südwest­
lichen Teil des untersuchten Gebietes. Hier findet man eine grau-braune 
bis schwarze, gelblich bis bläulich anwitternde, etwas glaukonitführende 
Echinodermenbreccie. Tonlamellen sind dann häufig. Diese, oft bis 14 m 
mächtige Breccie, enthält auch Trümmer von: 

O r b i t o l i n e n ,  

R h y n c h o n e l l e n ,  

A u s t e r n  und 

P e c t e n. 

Zwischen diesen beiden extremen Ausbildungsarten finden wir alle 
möglichen Zwischenformen. So z. B. am Hang Spitz, wo eine dunkle, 
spätige, glaukonithaltige Echinodermenbreccie, mit Schalentrümmern 
und Orbitolinen, dem untern Aptien entspricht. Es kann auch vorkom­
men, dass das Gestein dem Kieselkalk sehr ähnlich wird. 

Carbonatbestimmungen mit dem Scheiblerschen Apparat ergaben 
für Handstücke von: 

Bayenberg 

MeHau 

Hang Spitz 

Altenhof Alpe 

82,2 °/o CaCOa. 

82,5 °/o CaCOa. 

80,2 % CaCOa. 

68,75% CaCOa. 

Wir ersehen daraus eine Abnahme des Kalkgehaltes und Zunahme 
des Tongehaltes gegen Südwesten zu, was die früher erwähnte Vermer­
gelung des Schrattenkalkes in dieser Richtung bedingt. 

Die Mächtigkeit des ganzen Komplexes ist ziemlich veränderlich, 
wobei tektonische Momente eine bedeutende Rolle spielen, sodass vieler­
orts diese Schichten bis auf wenige Meter reduziert sind. 
(Unt.-Ob. Sehrenhütte ; Fluhbach; siehe weiter unter «Beschreibung 
einiger Detail profile».) 

Mikroskopisches. 

Schrattenkalk Bayenberg: 

Grundmasse gut kristallin-kalkig mit ellipsoidischen bis kugeligen, 
dunklen Pseudo-Ooiden, in welchen oft kleinste Splitterehen von 
Quarz nachzuweisen sind. Viel Schalentrümmer. 
Ziemlich viel M i 1 i o l i d e n. 

Schrattenkalk Hang Spitz: 

Konglomerat von kristallinkörnige:rn Kalkstein mit vielen Ftag­
menten von E c h i n o d e r m e n ,  an der Gitterstruktur erkenn­
bar. 
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Limonitische Ooide, welche zum Teil Miliolidenschalen und Fos­
siltrümmer einschliessen. 
Viel M i 1 i o 1 i d e n  und zyklostome B r y o z o e n. 
Glaukonit vereinzelt. 

Schrattenkalk Fluhbach Wasserfall, nördlich unt. Fluh Alpe: 

. Kristalliner Kalkstein mit Echinodermentrümmern. 
Wenig Glaukonit. 
Pyrit resp. Limonit. 
Keine oder nur fragliche F o r a m i n i f e r e n r e s t e. 

Gargaszone (Ob. Aptien): Das obere Aptien kann hier m drei 
Zonen auigeteilt werden, nämlich: 

a)  Brisibreccie; b) Brisisandstein ;  c) Gamserschichten. 

c) G a m s  e r  s c h i c h t e n. 

Die Gamserschichten, welche ihre Hauptverbreitung besonders im 
südwestlichen Teil (Altenhof) des untersuchten Gebietes haben, sind 
ausgebildet als ein glaukonitführender, mergeliger, schlierigfaseriger 
Sandstein mit grauschwarzer bis dunkelgrüner Eigenfarbe. Ich fand 
hierin nur Bruchstücke von unbestimmbaren B e 1 e m n i t e n. 

Die Anwitterungsfarbe ist rot- bis schmutzigbraun. Gewisse Va­
rietäten sind im Handstück oft sehr schwer von Twirrenschichthand­
stücken zu unterscheiden. In HCl aber brausen Gamserschichten auf. 
Die Twirrenschichten dagegen sind kaum kalkhaltig. 

Die Mächtigkeit der Gamserschichten ist etwas veränderlich, sie 
kann bis 6 m erreichen. Bei der Altenhofhütte sind die Gamserschich­
ten am typischsten ausgebildet. Sie vertreten hier vielleicht die ganze 
Gargaszone, indem sie ihre grösste Mächtigkeit (6 m) erreichen. Die 
Brisischichten fehlen. 

b) B r i s i s a n d s t e i n. 

Eine scharfe Trennung der Brisischichten in Brisibreccie und Brisi­
sandstein lässt sich nicht durchführen, da zumeist die Brisibreccie all­
mählich aus dem Sandstein hervorgeht. 

Wenn die Garnoorschichten fehlen, ruht der Brisisandstein mit 
mehr oder weniger scha rfer Grenze auf dem obern Schrattenkalk, wel­
cher oft, wie schon oben erwähnt, in den obersten Teilen glaukonithal­
tig und mergelig ist. Der Brisisandstein ist ein glaukonitführender, fein 
bis grobkörniger, hellgrauer bis blaugrüner Quarzsandstein. Oftmal s 
so dicht, dass derselbe dem Quarzsandstein ähnlich wird. D er Glaukonit 
ist lagenförmig angehäuft, sodass das Gestein gebändert und gestreift 
erscheint. Die Einwirkung der Verwitterung erzeugt auf den Schicht­
flächen häufig eine rostbraune, poröse Verwitteru:n�sschicht. Fossi­
lien habe ich im Brieisandstein keine gefunden. 
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a) B r i s i b r e c c i e. 

Diese Stufe geht allmählich aus dem Sandstein hervor durch Ein­
lagerungen von Echinodermentrümmern und das Grösserwerden der 
Quarzkörner, die mehr zerstreut in dem Gestein liegen. 

Die Brisibreccie ist ausgebildet als ein ziemlich grobkörniger, 
mehr oder weniger glaukonitischer Kalksandstein, der vonviegend 
Echinodermentrümmer enthält. Stellenweise treten die zoogenen Be­
standteile stark zurück und man findet in der kalkhaltigen Grundmasse 
gutgerundete, weisse, braune und rötliche Quarzkörner (bis 3 nun 
Durchmesser) , und ziemlich viel Glaukonit. Proben dieser Breccie in 
HCl gelöst ergeben als Rückstand aus.schlie'sslich gutgerollte Quarz­
körner, Glaukonit und etwas Pyrit. Die maximale Gesamtmächtigkeit 
der Brisischichten beträgt ca. 15 m, welche sich gleichmäs.sig auf den 
Sandstein und die Echinodermenbreccie verteilt. 

Wenn die Gamserschichten recht typisch ausgebildet sind (Alten­
hof) , fehlen die Brisischichten und umgekehrt. Unter typisch ausgebil­
deten Brisischichten (Klaus, Mellau) konnte ich keine Gamserschichten 
feststellen. Zwischen diesen beiden charakteristi schen Ausbildungen im 
W. und E. des Gebietes fand ich als Vertreter di,eser Zone Gesteine, 
welche einen lithologischen Uebergang zwischen Gamserschichten und 
Brisischichten darstellen. Da Fossilien vollständig fehlen, lässt sich in­
dessen nicht feststellen, ob wir es hier mit zwei zeitlich verschiedenen 
Gebilden zu tun haben, oder ob nicht vielmehr ein Facieswechsel eines 
und desselben Horizontes vorliegt. Wenn ich die Namen. Gamserschich­
ten und Brisischichten verwende, bezeichne ich damit lediglich die 
li  thologische Ausbildung der betreffenden Gesteine. 

IV. Albien. 

Im untersuchten Gebiete ist das Albien ebenfalls nirgends lücken­
los entwickelt. 

Ich konnte nur folgende Gliederung feststellen: 
a) Knollenschicht ; b) Lochwaldfossilschicht ; c) Twirrenschicht; 

d) Durchschlägischicht. 

d) D u r c h s c h 1 ä g i s c h i c h t. 

Auf der Gargaszone ruht, oft mit leichter Transgression, eine 
Phosphoritknollenlage. In einer sandigen, bis kalkigen, schwach bis . 
stark glaukonitischen Grundmasse, l iegen dunkelgrüne bis blauschwarze 
Phosphoritknollen, unbestimmbare Fossilst-einkerne und quarzitische 
Schmitzen ( Kieselkonkretionen) . Weiter Brocken und Knollen von 
einem hellgrauen massigen Kalk, mit oder ohne Glaukonit, von Ei- bis 
Faustgrösse. Die Grundmasse braust in HCl auf, die Phosphorit­
knollen und Steinkerne aber viel weniger. Die Grundmasse im beson­
dern enthält zahlreiche Belemnitenbruchstücke, welche wahrscheinlich 
von: 

B e 1 e m n i t e s m i n i m u s , L i s t. 
B e I e m n i t e s u l t i m u s , d ' 0 r b.  
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Pyritkonkretionen sind häufig. 

Maximale Mächtigkeit 1,30 m. 
Dieser Horizont entspricht w-ahrscheinlich der Durchschlägifossil­

schicht. Ihre Hauptverbreitung ha t sie im weatlichen Teil. ( Siehe weiter 
unter Kapitel «Beschreibung einiger Detailprofile».) 

c) T w i r r e n  s c h i c h t. 

Das Vorkommen von Twirrenschichten ist beschränkt auf den nord­
östlichen Teil des Gebietes (Bayenberg) . 

Das Gestein ist ein sehr glaukonitreicher, dunkelgrüner, feinkörni­
ger Kalksandstein; zuweilen etwas mergelig und durchzogen von Ton­
häutchen. Auf Spalt und Bruchflächen, infolge Oxydation von Pyrit, 
rostbraun bis kupferrot anwitternd. In HCl fast kein Aufbrausen. 

Petrefakten habe ich nicht vorgefunden, wohl aber Wurmspuren 
und stengelähnliche Abdrücke. 

Die Mächtigkeit beträgt ca 2 m. 

b) L o c h w a 1 d f o s s i 1 s c h i c h t. 

Diese Schicht kommt ebenfalls nur im Bayenberggebiet vor. Es ist 
ein bröckelig zerfallender, braun anwitternder, sehr glaukonitreicher 
Grünsandstein. Derselbe führt vereinzelte Phosphoritknollen und zahl­
reiche Fossilien. 

Ich fand da: 
D e s  m o c e r  a s A g a s  s i z i a n  u s, P. et R. 
I n o c e r a m u s S a 1 o m o n i s , d ' 0 r b.  
I n o c e r a m u f? c o n c e n t r i c u s , P a r k. 
T e r e b r a t u 1 a D u t e m p 1 e a n a , d ' 0 r b.  
Z e ill e r i a  Le m a n i e n s i s ,  P. e t  R. 
P l e u r o t o m a r i a  I t i e r i a n a (äusserer Abdruck) . 
P l e u r o t o m a r i a  A l l o b r o g e n s i1s , P. e t  R. 
T u r b o G i lli e r  o n i ,  P. e t C. 
P 1 i c a t u  1 a p e c t i n o i d e s  , S o w. 
O s t r e a  A r due n n e n s i s , d' O r b  ( Steinkern) . 
S o l a r i u m  T o l l o t i a n u m  P. e t  R. 

Weiter noch unbestimmbare Steinkerne von Ammoniten, Turbo und 
Terebrateln. 

Mächtigkeit 0,5 m. 
a) K n o 11 e n s c h i c h t. 

Die Knollenschichten lassen sich im ganzen Gebiet verfolgen und 
sind überall mehr oder weniger einheitlich ausgebildet. 

Massi:ge, s·e:ewerkalkähnliche, glaukonitfreie bis glaukonithaltige 
Kalkknollen bis 30 cm Durchmesser liegen in einer feinkörnigen, oft 
schlierigen, sehr glaukonitreichen Grünsandgrundmasse mit Quarz­
körnchen. Zwischen Kalkknollen und Grundmasse ist keine scharfe 
Grenze, sondern ein allmähliches Ineinanderübergehen. Die Grundmasse 
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ist der Verwitterung gegenüber widerstandsfähiger als die Kalkknollen, 
wodurch das typische Knollenschichtenbild entsteht. 

DieEe Schicht kann bis ca 4 m mächtig werden. 

Man findet in ihr nur B e l e m n i t e s m i n i m u s in der grünsan­
digen Grundmasse. 

V. Vraconnien und Rotomagien. 

An dem Nordabhang der Firstkette fand ich an einigen Stellen 
einen deutlichen Uebergang von Knollenschichten in Seewerkalk 

Diese Uebergangsschicht ist ein Seewerkalk mit Glaukonitkörnchen, 
welche na ch oben in der HäuXigkeit abnehmen, sodass sie unmerklich in 
reinen Seewerkalk übergeht. 

Sie hat als normal Liegendes die Knollenschichten ( ob.  Albien) und 
als Hangendes den Turonkalk, muss also dem V raconnien incl. Roto­
magien entsprechen. Aus Mangel an Fossilien ist es unmöglich, diese 
beiden Stufen, welche eine maximale Gesamtmächtigkeit von ca . 2,5 m 
aufweisen, zu trennen. 

VI. Turonien. 

Als unterste Stufe der oberen Kreide haben wir das Turon, im 
untersuchten Gebiete vertreten durch den Seewerkalk, welcher im 
grossen uni ganzen ähnlich ausgebildet ist wie in der Schweiz. 

Es ist ein hell anwitternder, dichter, kompakter, splitteriger, hell­
bis dunkelgrauer, fast reiner Kalk. Karbonatbestimmungen mit dem 
Scheiblerschen Apparat ergaben einen mittleren Kalkgehalt von 90,3 Ofo. 
Der Kalk ist verhältnismässig arm an Tonhäutchen, aber stellenweise 
durchspickt von F o r a m i n i f e r  e n. 

Weiter habe ich keine Petrefakten finden können. 

Roten Seewerkalk, wie Mylius ihn in seiner Arbeit ( 12) angibt, 
habe ich in meinem Gebiete nirgends gefunden, wohl aber etwas östlich 
der Bregenzer Ach, am Nordschenkel der Bizauer Synklinale. Die 
Seewerkalkaufschlüsse sind nicht sehr zahlreich, da dieser Kalk, nahe 
an Rutsch- oder UebeTEchiebungEflächen @elegen, oft tektoniseh fehlt. 

Die grösste Mächtigkeit habe ich im Binnelgratgebiet, südlich von 
Körbalp, konstatienn können. Sie beträgt hier etwa 8 m. 

VII. Santonien und Campanien. 

Diese beiden Stufen entsprechen im Gebiete dem Seewerschiefer 
und den Amdenerschichten der Schweizer Alpen. 

Ein vollständiges stratigraphisches Profil dieser wahrscheinlich 
über 200 m mächtigen Mergelgruppe habe ich nirgends aufnehmen kön­
nen. Diese plastischen Schichten haben nämlich fast durchwegs als 
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Gleitschichten bei tektonischen Vorgängen, wie Ueberschiebungen, funk­
tioniert, und sind dementsprechend auch überall entweder sehr stark ver­
fältelt, zerknittert und verwurstelt, oder auch ausgequetscht, sodass es 
unmöglich ist, auf der Karte Seewe�schi.efer und Amdenerschichten zu 
trennen, wie es ja auch am Handstück oft sehr schwer fällt, diese beiden 
zu unterscheiden. 

Seewerschiefer (Santonien). Zu unterst haben wir die Seewer-
schiefer, welche das direkt Hangende des Seewerkalkes (Turon) bilden. 

Es sind dünnblätterige, graue, kalkige bis sandige Mergel, welche 
sich oft sandig anfühlen . Die Anwitterungsfarbe ist hell braungelb bis 
grau. Typisch sind sie ausgebildet in kleinen Synklinalen am Nordabhang 
des Hang Spitz.  

An Makrofossilien fand ich nur: 

I n o c e r  a m u s C u v i e r  i , Mant. 
B a c u l i t e n (fraglich) . 

Oefters findet man Kristalle und kugelige und stäbchenförmige 
Konkretionen von Pyrit. Die mikroskopische Untersuchung einiger 
Seewermergeld ünnschliffe ergab: 

In einer kalkig-tonigen Grundmasse, worin sich Quarzsplitterehen 
und wenig Glaukonit finden, liegen vereinzelte R o t a 1 i d e n  und viel 
G l o b i g e r  i n  e n. Sekundäre Kalzitausscheidungen und limonitisier­
ter Pyrit sind nicht selten. 

Amdenerschichten (Campanien). Dieser Komplex geht mit kaum 
merklichem Ueb ergang aus den unterliegenden Seewerschiefern hervor. 
Leibodenmergel und Lei8tmergel konnten nicht unterschieden werden. 

Dieser Komplex geht mit kaum merklichem Uebergang aus den 
unterliegenden Seewerschiefern hervor. Leibodenmergel und Leistmergel 
konnten nicht unterschieden werden. 

Typisch sind die Amden erschichten entwickelt in dem durch den 
Fluhbach in dieselben eingeschnittenen Bett unterhalb Gunzmoos Alpe 
und in der Klausermulde. 

Hier sind es hell- bis dunkelgraue Mergelschiefer, oft abwechselnd 
mit kalkigeren La gen. 

Die Mergel enthalten häufige Schalentrümmer von: 

I n o c e r  a m u s B r o n g n i a r t i , Mant. 
I n  o c e r  a m u s C u v i e r  i .  

Weiter fand ich auf den hellgrauverwitterten Schichtplatten sten­
gela rtige oder breite, blattförmige Abdrücke von unbestimmbaren 
Algen, welche sich dunkel vom Gestein abheben. Dieselben kann man 
auch in den Kalkbänken feststellen. Auch Wurmspuren und fragliche 
Fragmente von Hamiten resp. Hamulinen sind nicht selten; ebenso 
kugelige und würfelige Pyritkonkretionen. 
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Dünnschliffe dieser Amdenermergel zeigen: 
Eine dichte Mergelkalkgrundmasse, getrübt durch Ton, mit: 

G l o b i g e r i n e n. 
L a g e n i d e n (spärlich) . 
P u l v i n  u l i n  a t r i c a r i n a t a (spärlich) . 

In den Amdenerschichten im Bi nnelgratgebiet kommen vor normal­
stratigraphische Einlagerungen von roten, grünen und rot-grün ge­
fleckten Schi efermergeln von 0,5 bis 1 m Mächtigkeit. Eine scharfe 
Grenze, sowohl geg·en oben wie unten, ist nicht vorhanden. Vermutlich 
vertreten diese Schiefer den Furxer Kalk (nach Schaad) in Schiefer­
form. 

Zu erwähnen ist noch das Auftreten der Amdenerschichten von 
bi1s 1 m mächtigen Grünsandschichten etwas nördlich von Binnel Hütte. 
Die Grünsandsteinlinsen keilen ba1d wieder al1S und sind nicht an ein 
gewisses Niveau gebund en, sondern treten in der Nähe der roten ,  grü­
nen und bunten Schiefermergel auf. Die Grünsandsteineinlagerungen, 
sowie die bunten Schiefermergel habe ich nur im Binnelgratgebiet vor­
gefunden. 

VIII. Danien. 

Wangschichten. Dieser Komplex scheint allmählich aus den unter­
liegenden Amdenerschichten hervorzugehen. Ihre norma1stratigra­
phische Lage ist durch intensive tektonische Beeinflussung sehr ge­
,stört ;  daher sind diese Schichten selten auf grössere Distanz verfolg­
bar . Sie sind zumeist nur in z·errissenen Fetzen und Linsen vorhanden. 
Nur da, wo die Wangschichten zusammenhängend in gewisser Mächtig­
keit vorhanden sind, konnten sie auf der geologischen Karte aus­
geschieden werden. 

In typischer Ausbildung kommen sie vor z. B. im Binnelgratgebiet 
und im Bachbett des Schwelkabaches, südlich von Schwelka Vorsäss. 

Am zuletzt genannten Ort konnte ich deutliche Wechsellagerung 
von sehr harten, kieselreichen, bis 20 m mächtigen Sandbänkchen mit 
schwarz.en Kalkmergeln erkennen. 

Die harten Kalkbänkchen sind hier dunkelgrau, körnig, kieselreich, 
mit Glaukonit, durchsetzt von vielen Kalzitadern. Der Karbonatgehalt 
schwankt um 63%. 

Die Wangmergel sind weicher , mergeliger, feinkörnirrer, toniger und 
dunkler wie die Kalke. Kalkbestimmungen ergaben einen mittleren 
Wert von 41 "/o Ca COa. 

Makr ofossilien fand ich hier keine. 

Dünnschliffe von Wangkalk lassen unter dem Mikroskop erkennen: 
Stark kristallirrer Kalk. Lagenweise mit viel 

Quarz.s pli tterchen. 
Glaukonit in vereinzelten h ell blaugrünen Körnchen. 
G 1 o b i g e r i n e n und viele kleine 
R o t a 1 i n  e n. 
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Die W angmergel sind im Dünnschliff dicht, trüb. 
Die Kalzitgrundm3!8Be ist verunreinigt durch Ton. 
Ziemlich viel Glaukonit. 
Pyritkonkretionen in Limonit umgewandelt. 
G 1 o b  i g e r  i n  e n (spärlich). 
L a g e n i d e n (fraglich). 

Die Wangschichten im Binnelgratgebiet sind lithologisch etwas 
anders ausgebildet. Hier haben wir es mit dunkelgrauen bis schwarzen, 
sehr feinkörnigen bis massigen, kieselhaltigen Kalken zu tun, welche 
hellblau anwittern. Von Wechsellagerung zwischen Kalkbänkchen und 
Mergel ist hier nicht mehr die Rede, sondern man kann viel besser 
sagen, die Wangschichten seien dünnblätterig, rauhschieferig bis ban­
kig. Beim Anschlagen macht sich der Bitumengeruch bemerkbar. 

An Makrofossilien fand ich hier nur Schalentrümmer von I n  o ­
c e r  a m e n. 

Der Kalkgehalt schwankt um 72,5 °/o. 

Diese Wangkalke sind nicht so kieselreich wie die aus der Gegend 
von Schwelka VorsäsR. 

Im Dünnschliff zeigt sich 
eine dichtkalkige, trübe Grundmasse mit Quarzeins,prenglingen 

und Glaukonit. 
Weiter viele F o r a m i n i f e r e n. 
G 1 o b i g e r i n e n. 

Die dünnblätterigen Wane-schichten sind den Amdenerschichten oft 
sehr ähnlich und haben auch fucoidenartige dunkLe Flecken. Die Am­
denerschichten haben eine helle Eigenfarbe, sind mergeliger und zer­
fallen leicht in dünne Blättchen. 

Die Wangschichten dagegen haben eine dunklere Eigenfarbe, sind 
mehr kalkig, kieselig und nicht so dünnblätterig. 

IX. Exotische Blöcke. 

I m  Fluhbachbett unterhalb Alpe Gunzmoos konstatierte ich 
Blöcke von Glimmersandsteinen und Kalksandsteinen, ferner Granit 
und Serpentin, die deutlich in Amdenermergel eingeschlossen sind. Der 
grösste der Sandsteinblöcke ist schön gerundet und hat einen Durch­
messer von ca. 0,80 m. Die Granitblöcke errei.chen 2 m Durchmesser. 

Glimmersandsteine und Kalksandsteine fand ich häufig auch an 
anderen Stellen, jedoch nirgends deutlich eingebettet. 

Auf dem Binnelgrat in der Umgebung der Binnelhütte und ca. 
500 m südlich davon fand ich eckige bis runde lose Blöcke von grünen 
Oelquarziten, Sandsteinen, polygenen Konglomeraten und Breccien von 
verschiedener Grösse. (Durch v. Merkart als Flysch angegeben.) Einer 
dieser Blöcke besteht zur Hälfte aus einer groben polygenen Breccie, 
zur anderen aus quarzitartigen feinkörnigem Sands,tein. AHa d.iese 
Blöcke liegen auf Amdenerschichten, zum Teil aber vielleicht auf W ang­
schichten, was sich nicht genauer feststellen liess. 
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Mikroskopisches. 

Glimmersandstein aus der Klauser Mulde. 
Komponent�m: 1. Quarz grobkörnig, vorwiegend. 

2. Biotit. 
3. Sericit. 
4. Feldspat, wahrsch. Plagioklas. 
5. Limonit. 
6. Glaukonit, spärlich. 

Bindemittel: Karbonat, getrübt durch kohlige Substanz. 
Der Glimmergehalt der untersuchten Sandsteine ist sehr wechselvolL 

Kalksandstein, Fluhbach. 

Komponenten: 1. Quarz, vorwiegend;. Korngrösse stark wechselnd. 
2. Feldspat mit Zwillingslamellen. 
3.  Sericit, wenig. 
4. Limonit, spärlich. 
5. Glaukonit, sehr untergeordnet. 

Bindemittel: getrübtes Karbonat. 
Granit, Fl.uhbach. 

Komponenten: 1. Quarz. 
2.  Saurer Plagioklas, stark zersetzt. 
3. Orthoklas. 
4. Biotit, z. T. chloritisiert. 
5. Epidot, spärlich. 
6. Muskowit, sehr spärlich. 

Struktur: Kataklastisch körnig. 

Serpentin, Fluhbach. 

Komponenten: 1. Antigorit, HauptgemengteiL 
2.  Olivinrelikte mit Ma.schenstruktur. 

• 3. Magnetit, reichlich. 

Quarzitische Sandsteinbreccie, Binnelgrat. 

Komponenten: 1. Quarz, gerundete Körner von wechselnder Grösse. 
2. Feldspat, selten. 

Bindemittel: Quarzitisch, stark getrübt, z. T. Chalcedon. 
Karbonat fehlt. 

Makroskopisch ist Sericit, Glaukonit und Limonit zu beobachten. 
Quarzitsandstein, Binnelgrat. 

Komponenten: 1. Quarz, Körner gleiclunässig, klein, gerundet, 
sehr dicht gepackt, reichlich. 

2. Zirkon? 
3. Erzkörner, vereinzelt. 
4. Glaukonit, sehr wenig. 

Bindemittel: Karbonat, spärlich und stark getrübt. 
R o t a  l i n  a -Bruchstück. 
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Die Glimmer- und Kalksandsteine stimmen in ihrem lithologischen 
Charakter überein mit solchen der südlichen Flyschzone, und ich be­
trachte sie deshalb als Reste des hier wegerodierten Flyschmantels. 

Die Granite und Serpentine sind normal in den Schichten des obe­
ren Senon eingelagert. Schon Arn. Heim erwähnt. (Lit. 10, Seite 102 
bis 103) das Vorkommen von Granitblöcken in Senon-Mergeln (Leist­
mergel) des Churfirstengebietes. Es handelt sich hier also um Amdener­
schichten in Wildflyschfacies. 

Die losen Blöcke von Quarziten und polygener Breccie im Binnen­
gratgebiet müssen als Reste von zusammenhängenden normalen Bänken 
gedeutet werden, die stratigraphisch zum Teil wohl schon zum Eocän 
gehören (nach Schaad) . 

Diese Schichten stehen südlich des Hohen Freschen bei Göfis Alpe 
- Gapfahl Alpe - Wies - Sateins, an. Schaad (24) hat sie unter­
sucht und ihre stratigraphische Stellung klargelegt. In unserem Gebiet 
bildeten diese Bänke wohl ehemals die Kernteile der auf Profil I dar­
gestellten zwei Senon-Synklinalen. 

Diluvium. X. Quartär. 

Glazial-Ablagerungen kommen besonders im nördlichen Teile des 
untersuchten Gebietes vor. Diese bedecken in wechselnder Mächtigkeit 
die Mergel der oberen Kreide auf ausgedehnte Flächen. 

Ausgesprochene Moränenwälle habe ich nirgends gefunden. 
Für den Rheingletscher charakteristische Gesteine habe ich, wie 

v. 1lilerhart, nicht feststellen können, sondern das Material stammt 
ausschliesslich aus dem Gebiete des Bregenzer Waldes. 

In der Nähe der Bregenzer Ach befinden sich ausgedehnte Terras­
sen. Die bei Mellau liegen durchschnittlich in einer Höhe von 690 m, die 
bei Reute bei 660 m. Ob diese Terrassen während oder nach der Gletscher­
zeit gebildet worden sind, kann ich nicht feststellen. kh vermute, dass 
es sich um Ablagerungen in ein durch Gletscherschutt abgedämmtes 
Seebecken handelt, wie es v. Thiel (23) für ähnliche Terrassen bei 
Bezau annimmt. Es sind wahrscheinlich Fluvioglazialterrassen, obere 
Talauffüllungen gebildet während den Rückzugsperioden der dHuvialen 
Glehocher, in welche sich die jetzig,e Ach wieder einges.chnitten hat; 
eventuell Niederterrasseiischotter. Höherliegende Schotterterrassen ge­
hören möglicherweise der Hochterrasse (Riss-Schotter) an. 

Alluvium. 
a) B e r g s t ü r z e u n d G e h  ä n g e s c h u t t. 

Ausgedehnte Bergstürze sind am häufigsten im Gebiete südlich der 
Firstkette. Das Bergsturzmaterial stammt fai:it ausschliesslich von den 
senkrechten Kieselkalk- und Valangienkalkwänden. Einzig der Berg­
sturz am Ostende des Bayenberges besteht hauptsächlich aus Schratten­
kalk und wenig Gault. Der grösste Bergsturz befindet sich bei der un­
teren Güntenstal Alpe, und zieht sich bis unterhalb Waldalpe. 
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Das feinere Material des Gehängeschuttes wird meistens durch die 
DrusbergEchichten geliefert und ist dort besonders mächtig, wo diese 
Schichten ihre Stirnumbiegung haben, also nördlich der Firstkette. 

Ein sehr schöner Bachschuttkegel hat sich dort gebildet, wo der 
Dürre Bach in die Bregenzer Ach mündet, östlich von Mellau. 

b) T o r f m o o r b i l d  u n g. 

Auf den wenig wasserdurchlässigen Senonmergeln und deren V er­
witterungslehm nördlich der Firstkette zwischen Unter Sehren Alpe und 
Schnell V orsä.ss dehnt sich ein sumpfiges Gelände aus, das häufig aus­
gesprochenen Hochmoorcharakter hat, also Hochmoor, ohne vorherige 
Bildung von Flachmoor, direkt auf der undurchlässigen Unterlage. 

Beschreibung einiger Detailprofile. 

Im folgenden sollen einige Spezialprofile beschrieben werden, welche 
die Stufen zwischen den Drusbergschichten und dem Turon, also Aptien 
(Bedoulien und Garga·sien), Albien, V raconnien und Rotomagien um­
fassen. 

Da diese Stufen im untersuchten Gebiete, gleich wie in den Schwei­
zeralpen, faciell und lithologisch sehr variieren können und dazu die 
Aufschlüsse fast immer tektonisch gestört sind, sind sechs Profile aus­
gewählt worden, welche es ermöglichen, die faciellen und lithologischen 
UnterEchiede von SW nach NE zu verfolgen. 

Profil Altenhof Alpe - Binnelgrat Gebiet. (Fig. I.) 

Ueber typischen Drusbergschichten mit Kalkbänkchen,· abwechselnd 
mit schwarzen Mergellagen, welche in den obersten 2 bis 3 m glaukonit­
führend sind, folgt eine bis 14 m mächtige, spätige, graubraune bis 
schwarze Echinodermenbreccie, mit vereinzelten Glaukonitkörnchen. 
Anwitterungsfarbe braungelb bis blau; mit ausgewitterten Fossilresten 
von Orbitolinen, Rynchonellen, AUBt,ern und Pecten. Die Breccie ist 
bankig. Von weitem oft mit schrattenkalkähnlichem· Aussehen. 

Ich schreibe dieser Schicht Aptienalter zu; denn als normal Lie­
gendes hat sie die Drusbergschichten (Urgo-Aptien). und das Hangende 
ist ein glaukonitführender, braunschwarzer bis dunkelgrüner Sandstein, 
bis 6 m mächtig, oft schlierig-faserig, rostbraun bis blau-schwarz an­
witternd, mit fraglichen B e  1 e m n i t e s  u 1 t i m  a ,· d' 0 r b. 

Diese Schicht geht aus der unterliegenden Breccie hervor durch be­
ginnende Grünsandeinlagerungen, welche zungenförmig in die Karren 
clie;;er Echinodermenbreccie hineingreifen. Die unteDen Partien sind 
grobkörniger wie die obern. Hier haben wir es wohl zu tun mit Gamser­
schichten, welche nach Ganz (11) und Arn. Heim (10) dem Mittel-Gar­
gasien angehören, also oberes Aptienalter haben. 



Fig. 1 
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.Seewer­

lra/11 

Das zungenförmige Hineingreifen dieser Gamserschichten in die 
unterliegenden Echinodermenbreccie lässt sich auf verschiedene Weisen 
deuten: Entweder ist eine Unterbrechung der Sedimentation anzuneh­
men, verursacht durch eine Regression des Meeres (karrenälmliche Ero­
sion der Oberfläche der Breccie) oder submarine Auslaugung. 

Es wäre aber auch nicht unmöglich, dass eine nachträgliche sub­
terrane KorroEion (Schardt) den Kalk durch Auflösung durchfurcht 
habe, während die darüberliegenden, noch nicht völlig verfestigten Gam­
sermergelsande in diese Furchen hineinsanken. 

Gegen oben gehen diese dunklen glaukonit.reichen Sandsteine über 
in einen viel helleren Phosphoritknollenzug. Diese Schicht, welche ea. 
1,30 m mächtig werden kann, entspricht wahr&eheinlich der Durch­
Echlägifossilschicht. Vielleicht ist sie hier aufzufassen als Mischzone 
von oberem Gargasien und unterem Albien, da hier das direkt Liegende 
die Gamserschichten sind und gegen oben dieser Phosphoritknollenzug 
unbemerkt in Knollenschichten übergeht. 
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Allmählicher Uebergang hinauf gegen die Knollenschichten (Ob. 
Albien). Mächtigkeit hier ca. 3 m. 

Weiter hinaufgehend finden wir einen allmählichen Uebergang von 
den unterliegenden Knollenschichten in Seewerkalk (Turon). In dieser, 
bis 0,30 m mächtigen, sehr Seewerkalk ähnliohen, fossilleeren Ueber­
gangszone, fand ich hie und da Glaukonit. Möglicherweise haben wir 
hier die Turriliten- und Ueberturrilitenschichten (Vraconnien und Roto­
magien). 

Der Seewerkalk ist hier bis 8 m mächtig. 

Darüber folgen die SenonmergeL 

Profil Kleiner Fluhbachwasserfall nördlich Unt. Fluh Alpe. (Fig. 2.) 

Ec/Jinodermen-

.ßns/-

Fig. 2 

Wir verfolgen dieses Profil in stratigraphischem Sinne von den 
obersten Drusbergschichten an aufwärts, wobei zu berücksichtigen ist, 
dass hier eine verkehrte Schichtfolge vorliegt. 

Auch hier, wie im vorigen Profil, konstatieren wir Glaukonit in den 
obersten Mergelpartien der Drusbergschichten. Allmählich tritt der 
Mergel mehr und mehr zurück, und es beginnt die im vorigen Profil 
IJeschriebene graunbraune glaukonithaltige Echinodermenbreccie, welche 
hier eine Mächtigkeit von 6 m aufweist. Wie ich bei jenem Profile zu 
zeigen versucht habe, muss für dieselbe Aptienalter angenommen 
werden. 

Diese Breccie wird immer feiner und geht ziemlich rasch über in 
feinkörnigen dunklen Glaukonitsandstein von 4 m Mächtigkeit. Dann 
2-3 m glaukonithaltige Sandsteinbreccie. Ihrer lithologisehen Aus­
bildung nach halte ich diese Schichten für Brisischichten. 

Mit scharfer Grenze folgen darüber die typischen Knollenschichten. 
Dieselben ruhen mit scharfer Ueber1schiebungsfläche auf SenonmergeL 
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Profil Wasserfall Klaus. 

Auf Schrattenkalk, hier 30-40 m mächtig, ruht mit scharfer 
Grenze 8-10 m mächtiger Brisisandstein und Brisibreccie. Dieselben 
scharf gegeneinander abzugrenzen ist leider nicht möglich. 

Der Brisisandstein ist ein bräunlich anwitternder, im Anschlag hell 
bis dunkelgrüner, zäher, quarzreicher Glaukonitsandstein. Der Glau­
konitgehalt ist ziemlich wechselnd, ebenso die Korngrösse. Typisch ist 
die besonders hier vorkommende ausgeprägte Bänderung. Nach Ganz 
soll diese Bänderung besonders in der Drusbergdecke stark ausgespro­
chen sein. 

Allmählich findet ein Uebergang statt gegen die Brisibreccie. Das 
Gestein wird kalkiger, brecciös, aber immer noch stark glaukonithaltig. 
Di,e Ausbildung ist aber noch nicht so typisch wie weiter südlich, wie 
z. B. bei den untersten Schroffen westlich von Mellau. Spuren von 
Durchschlägischicht konnte ich an deren Oberfläche feststellen. 

Jetzt folgen hierüber mit scharfer Grenze 1,50 m Knollenschichten, 
welche mit Ueberschiebungsfläche gegen Senonmergel in Kontakt 
sind. 

Profil Unterste Schroffen westlich von Mellau. 

Ueber 150 bis 200 m mächtigen Drusbergschichten folgen ca. 7 m 
Schrattenkalk. Diese geTinge Mächtigkeit ist hier zum Teil auf tek­
tonische, zum Teil stratigraphische U raaeben zurückzuführen. 

Mit scharfer Grenze folgt darüber der Brisisandstein, welcher all­
mählich übergeht in Brisibreccie. Diese ist hier ausserordentlich typisch 
au.sgebildet. Merkwürdig sind hier relativ grosse Knollen von dunkel­
grauem, dichtem Kalk, welche . geröllartig in die Breccie eingelagert 
Eind. 

Hierüber folgt direkt Senon. 

Das ganze Albien fehlt hier also, was auf tektonische Gründe 
zurückzuführen ist. 

Profil östlich von Ob. Sehren Hütte. (Fig. S.) 

Fig. 3 

1 : 400 
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Die stratigraphischen Verhältnisse in diesem Profil halten die Mitte 
zwischen den im ersüm und dritten Profil dargestellten. 

Aus dieser Gegend hat Kockel in seiner Arbeit : «Die nördlichen 
Ostalpen zur Kreidezeit», eine Profilbeschreibung gegeben, welche ziem­
lich genau mit meinen Beobachtungen übereinstimmt. An der von mir 
aufgenommenen Stelle folgt über Drusbergschichten die ziemlich stark 
vermergelte Echinodermenbreccie des Aptien. Mächtigkeit 3 m. 

Darüber 2 m mergeliger Glaukonitsandstein, dunkelbraun anwit­
ternd. Kockel möchte dens,elben für Gamserschichten ansprechen, wel­
cher Ansicht ich beistimmen muss ; denn diese Schichten gehen allmäh­
lich über in den typischen Brisisandstein von 2 m Mächtigkeit. 

Seinerseits geht der Brisisandstein wieder in 5-6 m mächtige 
Brisibreccie über. 

Spuren von einem wenige cm mächtigen Phosphoritknollenzug, wel­
cher wahrscheinlich hier wieder eine Misch- und Uebergangszone zwi­
schen Garga.sien und Albien darstellt, konnte ich hier und da noch 
feststellen, sowie darüberliegende Spuren von Knollenschichten. 

Diskordant darauf findet man den Seewerkalk (wenig mächtig) . 
Zu erwähnen ist noch, dass ich bei der Unt. Sehrenhütte wunder­

bar ausgebildete Knollenschichten gefunden habe, mit deutlichem Ueber­
gang gegen Seewerkalk. Diese seewerkalkähnliche, fosilleere, aber glau­
konithaltige Uebergangsschicht entspricht den Vraconnien-Rotomagien­
stufen. 

Sammelprofil Bayenberg 

(siehe Profil Bayenberggegend - Nord-Zone; Beilage I.) 

Dies ist ein Profil, zusammengestellt aus verschiedenen kleinen 
Aufschlüssen, gelegen im NE des untersuchten Gebietes. 

An der Basis liegt, direkt über dem fein kristallinischen hellgrauen 
Schrattenkalk der N ordfacies, hier in den obern Partien mit Ton­
häutchen und Glaukonit, der sehr glaukonitreiche, dunkelgrüne, fein­
körnige Twirrenkalksandstein. Dieser Horizont entspricht lithologisch 
den von Ganz (11) beschriebenen Twirrenschichten. Möglicherweise ge­
hören die untersten Partien infolge ihrer etwas mergeligen Ausbildung 
den Flubrigschichten an. Mangels Fossilien ist dies hier nicht festzu­
stellen. Die Mächtigkeit schätze ich auf 2 m. 

Ueber diesen Grünsanden liegt ein 0,5 m mächtiger, fossilreicher 
Zug. Der Uebergang gegen diese Schicht ist nirgends aufgeschlossen. 
Nach stratigraphischer Lage und Fossilführung entspricht dieser Hori­
zont dem oberen Albien, speziell der Lochwaldschicht. 

Hierüber folgen die Knollenschichten. (Mächtigkeit nicht genau an­
zugeben, weil die Gr·enzen nicht aufgeschlossen sind; ca. 4 m.) 

Der Uebergang gegen Seewerkalk wird hier wieder gebildet von Vra­
connien und Rotomagien in genau derselben Ausbi,ldung wie beim vor­
herigen Profil beschrieben wurde. 

Im obenbeschriebenen Profil fehlt aLso das Gargasien vollständig. 
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Zusammenf�ssung der stratigraphischen 
Ergebnisse. 

Werfen wir noch einen Rückblick auf die oben beschriebenen Tat­
sachen und stellen wir sie hier kurz zusammen. 

Wir können eine Ethologisch verschiedene N- und S-Zone unter­
scheiden, welche ungefähr getrennt sind durch die Klausermulde. 

Südzone. 
(Siehe Beilage I und I I.) 

Zu unterst haben wir die vielleicht über 250 m mächtige ein­
tönige Mergelgruppe des Valangien ( Oehrlimergel, incl. Oehrlikalk in 
Mergelfacies und Valangienmergel); gegen oben Uebergang in wenig 
mächtigen Valangümkalk (Diphyoideskalk). 

Dann Uebergang in über 100 m mächtigen Kieselkalk; keine Gems­
mättli- und Pygurusschichten vorhanden. 

Auf diesen Kieselkalk folgen die 250 bis 300 m mächtigen Drus­
bergschichten mit ihrer Wechsellagerung von Kalkbänken und Schiefer­
mergeln. An der Basis sind Altmannsschichten vorhanden. 

Der untere Schrattenkalk ist völlig vermergelt. Die Vermergelung 
greift auch in den obern Schrattenkalk hinein, sodass endlich nur noch 
\Yenige Meter unteres Aptien, entweder als Schrattenkalk oder als 
Echinodermenbreccie ausgebildet, übrigbleiben. 

Vergleichen wir diese Resultate mit den schweizerischen Kreide­
vorkommnissen, so ist ersichtlich, dass unsere Facies, abgesehen von 
einigen Abweichungen der Schichtenmächtigkeiten, am besten mit den 
Verhältnissen im Alviergebiet übereinstimmt. Vieles spricht sogar für 
ein noch südlicheres Faciesgebiet. Wir haben offenkundig eine bathyale 

· Facies vor uns, die aus mächtigen Schlammablagerungen besteht und 
zoogener Kalkgebilde völlig entbehrt. Das nicht volLständige Ueber­
einstimmen der Mächtigkeiten spricht vielleicht für die oben angeführte 
Mö&lichkeit eines noch südlicher gelegenen Faciesgebietes als die Alvier­
zone. 

Vom Schrattenkalk an lässt sich in WE-Richtung ein Facieswechsel 
konstaüeren. 

Die Vermergelung des untern Aptien nimmt von NE nach SW zu. 
Und im selben Sinne geht es auch nach und nach in Echinodermen­
breccie über. So ist bei Mellau das untere Aptien als Schrattenkalk aus­
gebildet, wogegen in der Gegend von Altenhof Alpe reine Echinodermen­
breccie vorliegt. 

Im E haben wir direkt über Schrattenkalk Brisisandstein; im \V 
über Aptienbreccie zungenförmig eingreifende Gamserschichten. 

Das Albien (Durchschlägischicht und Knollenschicht) zeigt keinen 
Facies\Yechsel mehr. 

Das V mconnien und Rotomagien sind ebenfalls überall gleichmässig 
ausgebildet. 
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Das Albien, Vraconnien, Rotomagien und Turon haben in der Süd­
zone überall denselben petrographischen Charakter. Gewisse Schwan­
kungen in der Mächtigkeit und das stellenweise gänzliche Fehlen der 
mittleren Kreide sind zum Teil auf tektonische Vorgänge zurückzu­
führen. 

Nordzone. 
(Siehe Beilage I.) 

Die tiefsten Aufschlüsse der N-Zone (Bayenberggegend) gehen nur 
ois in die Drusbergschichten hinunter. 

Di'e Drusberg>Schi,chten, in einer Mächtigkeit von über 200 m ent­
wickelt, zeigen gerrau dieselbe Ausbildung wie in der Südzone. 

Der untere Schrattenkalk ist gänzlich durch die Mergelfacies (Drus­
bergschichten) ersetzt. 

Der obere Schrattenkalk ist der typische dichte, helle Kalk; hier 
bis etwa 50 m mächtig. 

Das Gargasien fehlt in der Nordzone vollständig, wie im Säntis­
Churfirstengebiet. 

Ca. 2 m gut entwickelte Twirrenschichten (an der Basis mit frag­
lichen Flubrigschichten) liegen direkt auf dem Schrattenkalk. Dieselben, 
sowie die darüberfolgende typische, 0,5 m mächtige Lochwaldfossil­
schicht sind ausschliesslich auf die Bayenberggegend beschränkt. 

Darüber folgen die Knollenschichten - Turrilitenschichten -
Ueberturrilitenschichten - Seewerkalk, deren Habitus gerrau demjenigen 
der schon besprochenen Südzone analog ist. 

Die hier angeführte Schichtenreihe der Nordzone stimmt so ziem­
lich mit derjenigen der Säntis-Drusberg-Deckfalte überein, die ebenfalls 
nördlich des Alviergebietes folgt. 

Wenn wir die Ergebnisse der Untersuchungen von v. Thiel (25) . 
Schaad (24) und mir zusammenstellen, so ergibt sich, dass das ganze 
Kreidegebiet des Bregenzerwaldes von der nördlichsten Kette (Klaus­
berg-Sattel-Niedere-Winterstaude) bis zu seiner Südgrenze (Feldkirch­
Hinter Bregenzerwald) eine stratigraphisch-tektonische Einheit bildet. 
(Vergl. auch Arn. Heim, Lit. 20.) 

Von Norden nach Süden ändert sich die Facies iin gleichen Sinne 
wie westlich des Rheines, von Säntis zum Alvier, mit dem Unterschiede, 
dass im Bregenzerwald die Facieszonen nicht so ausgeprägt vorhanden 
sind, was im Fehlen grösserer trennenden Mulden begründet liegt. 
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Tektonik.  
(Siehe Beilage III.) 

Allgemeines. 

Bis jetzt wurde nur der östliche Teil dieses Gebietes von Mylius 
(12) einer tektonischen Bearbeitung unterzogen. 

Zum Vergleich der Mylius'schen Auffas•sung soll als Beispiel dessen 
Profil 8 (nördlichster Teil) mit meinem Profil 8 verglichen werden. 

Fig. 4 
li'onr-lilp 

}fylius beobachtete und zeichnete auf Unt. Leger Alpe und süd­
licher zwei Kieselkalkantiklinalen mit dazwischen eingesenktem Drus­
bergsynklinalkern. 

Nach meiner Beobachtung greift der Kieselkalk der nördlichen 
Antiklinale nicht so weit nach Norden. Die südliche Antiklinale ist nach 
1"\;fylius nach Norden überkippt, wa.s nicht zutrifft. Im übrigen Hang 
Spitz-Gebiet zeigt sein Profilschnitt Verwerfungen, die gar nicht vor­
handen sind. 

Die Drusberschichten als Mergelkomplex erlauben in einem derart 
gefalteten Gebiet die Bildung von solchen Verwerfungen nicht, geben 
der schiebenden Kraft nach und bilden neben grossen Falt€n auch schön 
zu beobachtende Kleinfalten. Ihrer geringen Mächtigkeit wegen machen 
dann die hangenden Schrattenkalke und Gaultschichten (inkl. Seewer­
kalk, etc.) im Drusbergdache die Bewegungen mit, wodurch Venverfungen 
im Mylius'schen Ausmass völlig ausgeschlossen sind. 

Die Ueberschiebung südlich Rohralpe von Drusbergschichten auf 
Senon. ist von Mylius schon richtig beobachtet worden. Im übrigen ver­
weise ich auf meine Beschreibung von Profil 8 weiter unten. 

Ein Blick auf die Karte zeigt in grossen Zügen folgendes : 

Im. Süden, zwi.schen Mellau-Nässlfluh, dann in gerader Linie bis 
Unt. Güntenstalalpe, von hier in fast rechtem Winkel westlich Alpe 
Elmach bis Mellenbach, erstreckt sich eine Zone, die gebildet ist von 
K ieselkalk- un:.l Valangien-Schichten. 

Nördlich davon eine mittlere mächtige Zone von Drusberg, der 
Firetkette entlang von Hang Spitz bis Hohen Freschen. Diese Zone ist 
im Norden mit wenig mächtigem Schrattenkalk, Gault und See\verkalk, 
der nördlichen Senonzone, zwischen Klaus und Fluhbach, aufgeschoben. 
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Im westlichen Gebiete, zwischen Altenhof Alpe und Ob. Sturm Alpe, 
erscheint in der D rusbergzone ein Synklinalgebiet mit Senonschichten 
(Binrtelgrat-Altenhofplateau) . 

Im nordöstlichsten Kartengebiet zeigt der Schrattenkalk ein An­
schwellen seiner Mächtigkeit, und gehört tektonisch und stratigraphisch 
eher der nördlichen GewölbekettB Klausberg-Sattel-Niedere ( vergl. 
v. Thiel [24] ) an. 

Die Falten des untel'\Suchten Gebietes streichen WSW-ENE, und 
gehen dann im Gebiete der Bregenz,er Ach fast genau i n  W-E-Richtung 
über, analog Kanis-Fluh. 

Durch das ganze Gebiet hindurch zeigen die Falten ein axiales An­
steigen von W nach E. Das zeigt sich deutlich im Hervortauchen immer 
tieferer Faltenelemente gegen E. 

· 

Im folgenden sollen nun die tektonischen Verhältnisse beleuchtet 
werden, wie sie sich aus den einzelnen Profilen ergeben. 

Profilbeschreibung. 

Profi l I ,  I I  u n d  1 1 1 : 

Die Binnelgrat-Altenhof-Synklinale zeigt an ihrem Südrande den 
senkrecht stehenden N.-Schenkel einer grossen Falte (Valüra-Falte nach 
Schaad) , gebildet von Drusbergschichten, Schrattenkalkresten mit Orbi­
tolinen, Gault und Seewerkalkfetzen. Im Ostabsturz gegen das Meilen­
tal kann die Umbi.egung dieses N-Schenkels mit einer schwachen Auf­
stauchung in einem fast horizontal liegenden Synklinalboden beobach­
tet \Yerden. Oestlich unterhalb Binnelalp und unter Körbalp erscheint 
der Seewerkalk bis 8 m mächtig, keilt aber sofort wieder tektonisch 
aus. Oberhalb Ob. Sturm Alpe erscheint typischer Schrattenkalk. 
Dieser sowohl als der Gault und Seewerkalk keilen infolge tektoni­
scher AusquetEchung über Wiesbergalpe (Westabsturz Binnelalpe) 
rasch aus, sodass Senon auf Drusbergschichten zu liegen kommt. 
Schuttbedeckung verhindert genaueren Einblick. Die Erhebung nördlich 
Binnenalpe ( 1720 m) zeigt auf der N-Seite auf Gault überschobenen 
SenonmergeL 

Am N-Rande des Binnelalpe-Altenhof-Plateaus senken sich gegen 
E Schrattenkalk und Gault in gestaffelten kleinen Verwerfungen bis 
östlich Hütte Altenhof. Seewerkalk er.scheint in einzelnen Fetzen. 
Westlich P. 1770 erscheinen Schrattenkalk, Gault und Seewerkalk 
durch einen Bruch aufwärts geschleppt. Südlich P. 1770 sitzt dem 
Grate, im Mittel 100 m höher als das Plateau, eine kleine schwache 
S-E fallende Schrattenkalkplatte auf (siehe auch Profil IVb) . Dieses 
Schrattenkalkvorkommen ist durch den Bruch aus seiner normalen Ver­
bindung mit jenem des Plateaus gebracht worden. 
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Im NW des Plateaus grenzen die Senonschichten an Gault 
(Brunnen Altenhof) , SehraUenkalk oder Drusbergschichten (südlich 
Alpkopf) . 

Die Profillinie li zeigt nördlich P. 1138 einen kleinen Synklinal­
kern von Schrattenkalk und Gault. 

Profil IV a :  

Dieses Profil zeigt im Schnitt durch den Firstgrat zwei liegende 
Falten in Drusbergschichten, die vielleicht mit den Kieselkalkschuppen 
im Südschenkel der Antiklinale V (Profil V) in Beziehung gebracht 
werden können. 

Südlich Nestalpe z.eigt sich ein Synklinalkern, gebildet durch 
Schrattenkalk und Gault. 

Südöstlich Fluhbach beobachtet man einen zweiten Synklinalkern 
mit Schrattenkalk, Gault und Senon. In den Tobel·einschnitten kann 
man die U eberschiebung von Schrattenkalk und Gault auf Senon gut 
SE'hen. 

Profi l V :  

Längs der Profillinie V lässt sich der Kieselkalk zum ersten Mal 
deutlich verfolgen. Die in diesem Profil dargestellten Verhältnisse las­
sen sich in der Natur am besten überblicken, wenn man von Waldalpe 
oder Unt. Güntenstalalpe gegen Westen schaut. 

Der heUe Kieselkalk mit Valangienkalk zusammen bildet hier eine 
über 100 m hohe helle Felswand, die sich deutlich von den dunkeln 
Drusber.gschicht.en und den oft mit Wiesen bewachsenen Valangien­
mergeln abhebt. Unterhalb P. 1557 ist eine Verdoppelung des Kiesel­
kalkes zu konstatieren. 

Die Hütte Blättele bei P. 1453 liegt auf ungefähr horizontalem, 
sanft gewelltem Kies.elkalk. 

Die Ueberschiebung nördlich dieser Alpe ist im Bett des von der 
Mörzelspitz herunterkommenden, auf der Karte eingezeichneten Baches 
gut sichtbar. 

W.eiter nördlich erscheint die erste grössere Kieselkalkantiklinale 
(V) ; auf dem von V alangienmergel gebildeten Kern ders.elben liegt die 
Untere Güntenstalalpe auf Bergsturz. 

Die darauffolgende Synklinale (d) ist im Bachbett unterhalb Ob. 
Günt�enstalalpe gut sichtbar. 

Auf diese Synklinale d, die am Nordabhang der Firstkette in den 
Drusbergschichten sichtbar ist, folgen drei weitere stark hervortretende 
Drusbergantiklinalen, die vielleicht den Kieselkalkantiklinalen IV, III 
und II der beiden folgenden Profile entsprechen. 

Bei di·eser Parallelisierung ist jedoch einige Vorsicht am Platze, 
da die Zahl der Falten in den D rusbergschichten oft grösser sein kann, 
als die Zahl der darunter liegenden Kieselkalkgewölbe ( vergl. Profil 
VIII) . 
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Bei Hasengehrach Alpe im Norden liegt auf D rusbergschichten 
noch Schrattenkalk, Gault und Seewerkalk Im Bachbett östlich von 
Hasengehrach Alpe ist die Antiklinalumbiegung im Gault und die 
Ueberschiebung von Gault auf Senon gut aufgeschlossen. 

Profi l VI : 

Das Gewölbe V ist hier bereits abgetragen. Bei Ob. Güntenstal 
Alpe tritt ein tiefer liegendes Gewölbe IV an die Oberfläche. Der 
Kieselkalk des untern und des oberen Schenkels berühren sich, während 
der Valangienkem abgequetscht ist. Ein Wasserfall bezeiohnet diese 
Stelle. 

Ca. 100 m tiefer stürzt das Wasser desselben Baches über den 
Buchnerschroffen, der von Kieselkalk und V alangienkalk gebildet wird. 
Diese Schichten repräsentieren den hangenden Schenkel eines noch tiefe­
ren Gewölbes III. 

Westlich der Profillinie ist die vollständige liegende Kieselkalk­
synklinale ( c) sichtbar. 

An der Nordflanke des Firstgrates (östlich Ob. Sehren) wird der 
Kern einer der gros&en Drusbergsynklinalen durch einen Fetzen von 
Schrattenkalk, Gault und Seewerkalk gebildet. 

Profil VII : 

Der hangende Schenkel der liegenden Kieselkalkfalte IV ist ab­
getragen. Die Hütte Köbele bei 1429 m liegt auf dem Valangienkern 
derselben. 

Das Kieselkalkgewölbe III ist nun vollständig und die Umbiegung, 
di.e zur Synklinale (b) führt, ist bei Ob. Buchen sichtbar. 

Die nördlichste, auf Senon überschobene Gaultantiklinale der Nord­
flanke, ist bis auf die Drusbergschichten geöffnet. 

Profi l V I I I : 

lfig. 5 
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Von der Synklinale b ist nur noch der liegende Schenkel vorhanden, 
der den hangenden Schenkel einer noch tieferen, neuen Antiklinale II  
bildet. Die Felsen nördlich Dosegg liegen nahe der Umbiegungsstelle 
dieser Antiklinale li. 

Die tektonischen V erhäl tni�:ose des Hang Spitz sind in der folgenden 
Skizze (Fig. 5) dargestellt. 

Die Schrattenkalk-, Gault-, Seewerkalk-, Senon-Synklinale von 
Profil VII geht östlich des Profils VIII infolge Abtragung in die Luft 
aus. 

Profi l  I X : 

Hier treten immer tiefere, tektonische Elemente hervor. Von der 
Antiklinale II ist nur noch der tiefere Schenkel vorhanden. D er Ab­
hang zwischen Hoch Vorsäss (1018 m) und Nässlfluh (1403 m) ist von 
Kieselkalk der Antiklinale II gebildet, auf dem nordwestlich von Hoch 
Vorsäss noch Reste von Valangienschichten liegen. 

Bei Bengat biegt der Kieselkalk sichtbar um und bildet so die 
Mulde a. Die senkrechten Kies·elkalkschichten der ·Umbiegungsstelle las­
sen sich nach Osten verfolgen bis an den Meilenbach (Profil X) . Von da 
an sind sie durch die Schotter der Mellauer Terrasse verdeckt, treten 
aber in ihrer direkten Fortsetzung an der Landstrasse zwischen Mellau 
und Hirsehau wieder hervor (ausserhalb der Karte) . 

Steigen wir in Gedanken von Nässlfluh gegen N nach Schwelka 
Vorsäss hinunt•er, dann gelangen wir über die senkrecht stehenden Kie­
selbankschichten der Antiklinalumbiegung II auf eine von Drusberg­
schichten gebildete Halde. Darauf folgt eine Zone von in Fetzen auf­
gelöstem Schrattenkalk und Gault. Diese sind auf Senonschichten etwas 
überschoben. Zwischen dieser unbedeutenden Ueberschiebung und dem 
nächsten Bacht obel in der Tiefe, können zwei durch ihre dunkle Farbe 
auffallende Keile von Wangschichten beobachtet werden. D er obere der­
selben greift zungenförmig in die von der Antiklinale II überschobene 
Synklinale a ein. Der untere deutet auf die Klauser Mulde (Profil X) 
hin. 

Die Senonschichten der Schwelka-Synklina.leo sind durch Moränen 
verdeckt. 

Das nun folgende SchratteiL4:alkgewölbe zeigt tektonisch andere 
Verhältniese als die südlichen Falten. Diese liegen alle nach Norden 
über;  das Bayenbergschr?-ttenkalkgewölbe zeigt die Form einer Ambos­
falte. Dev Südschenkel fällt überkippt nach N ein, was in Profil X noch 
deutlicher zum Ausdruck kommt. Gegen W umschliesst der Gault huf­
eisenförmig das absinkende Gewölbe. 

Am N-Rand der Karte greift noch eine Gault-Seewerkalk-Senon­
Synklinale ein, die gegen E zur Bregenzer Ach absinkt und vermutlich 
als Anfang der Bizauer Synklinale zu deuten ist. 
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Profi l X :  

Von der Antiklinale II  ist nur nüch die Synklinalumbiegung (a) mit 
senkrecht stehendem Kieselkalk im Meilenbach und reduziertem Schrat­
tenkalk und Gault ob Mellau in schönen Schiebturnbiegungen übrig­
geblieben (von Hirschlitten zu beobachten) . 

Der Kieselkalk der Antiklinale I liegt in der Tiefe verborgen. Sie 
ist aber zu beobachten in den Drusbergschichten NW Mellau. 

Der N-Schenkel liegt überkippt, mit tektonisch fehlendem Seewer­
kalk, auf Amdenerschichten. Diese bilden die oft envähnte, Klauser­
synklinale. 

Gegen ·westen streicht sie unter' den Hang Spitz ein ; gegen E quert 
sie das Tal der Bregenzer Ach, setzt im Gopfberg weiter und 
streicht dann schliesslich N Schnepfau, in kleinere Synklinalen auf­
gelöst, in die Luft aus. Die Klausermulde dringt am rechten Talhange 
der Bregenzer Ach fast senkrecht zwischen nördliches und südliches 
Gopfberg.gewölbe hinein, kann also nicht die Fortsetzung der Bizauer 
l\f ulde gegen W sein. 

In welcher Tiefe die Klausermulde synklinal umbiegt, ist nicht 
leicht zu ermitteln. Vielleicht hat sich gar eine Ueberschiebung ein­
gestellt. Irgendeine grössere Bedeutung möchte ich indessen dieser 
Klausermulde doch nicht zumessen. 
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Der liegende Schenkel der Synklinale a zeigt allmähliche starke Re­
duktion von Schrattenkalk und Gault, die ihr Maximum kurz nach der 
Synklinalumbiegung erreicht. Auf dem rechten Ufer der Bregenzer Ach, 
bei der Brücke von Klaus, ist der Schrattenkalk des N-Schenkels 40 m 
mächtig. Ungefähr 300 m flUtSsabwärts misst er nur noch 16 m kurz 
vor der Synklinalumbiegung a noch 7 m. Im weitem Verlauf zerreissen 
Schrattenkalk und Gault und erscheinen nunmehr als mylonitisierte 
Fetzen längs der Ueberschiebungsfläche der Antiklinale II auf das 
Senon der Synklinale a aufgeschoben. Am NE-Hang des Hang Spitz 
kann ein grösserer Schrattenkalk-Gault-Fetzen, von kleinen Verwer­
fungen gestaffelt, von der Strasse Bezau-Mellau aus beobachtet 
werden. 

Die Verhältnisse nördlich der Klausermulde lassen folgendes erken­
nen : Im Schrattenkalk und Gault ob Klaus zeigt sich zuerst eine 
sch\Yache Antilinalaufwölbung. Dann senkt sich der N-Schenkel im 
Schrattenkalk dem Talhang entlang abwärts, wird von Bergsturz be­
deckt, und kommt wahl'Scheinlich längs der Strasse und der Bregenzer 
Ach wieder zum Vorschein, verschwindet dann aber wieder unter Berg­
sturz. 

Der Zusammenhang dieses Nordschenkels unter der Schwelka­
synklinale, der hier von Bergsturz zugedeckt ist, mit dem Ambosgewölbe 
des Bayenberges ist problematisch. Vielleicht handelt es sich hier um 
eine Art Untel'Schiebung. 

Folgen wir dem Schrattenkalk in seinem verfalteten Zustande, so 
ist ein allmähliches stratigraphisches Anschwellen seiner Mächtigkeit 
von S nach N zu konstatieren. Am Bayenberg ist er schon gegen 50 m 
mächtig. 
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Le b e n s l auf. 

Geboren wurde ich, Henri George J ohan Sax, am 2.  August 1900 

m Soerabaja (Java) . 1907 kam ich mit den Eltern nach den Nieder­

landen, um bis 1914 die Volksschulen von Wageningen und Arnhem zu 

besuchen. Dann trat ich in die Höhere Bürgerschule von Arnhem und 

's Gravenhage über, um 1920 diese Schulen mit dem Eindexamen der 

H. B. S. met 5-jarige cursus» zu absolvieren. Im Oktober 1920 liess ich 

mich an der Phil. Fak. I I  der Universität Zürich immatrikulieren. Ich 

widmete mich dem Studium der Geologie, 
'
welches zu vorliegender Ar­

beit geführt hat. 
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Nachträgl iche Korrekturen .  
Zeile 1 9  von oben lies : 

20 

26 

1 2  

15 von unten lies : 

10 

7 von oben lies : 
5 

5 

"ca. 10 cm. Mächtigkeit" statt .ca. 10 m Mächtigkeit".  

• aufgeschlossen" statt • aufgeschossen" ·  

. Dieser Komplex . . .  unterschieden werden" fällt aus. 

.in den Amdenerschichten" statt .der Amdener­

schich ten". 

.bis 20 cm. mächtigen Kalkbänkchen" statt .bis 20 m. 

mächtigen Sandbänken" • 

• v. Thiel (23)" statt "v.  Thiel (25)".  

• v. Thiel (23)" statt • v Thiel (24) " .  

.in der vorigen" statt .in der folgenden".  

;flussaufwärts" statt .fl ussabwärts ".  
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